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£>etntic£j Seuttjotb: ©er SBalbfee. — fgeiitridj See: Sjkofefjot SBeamnont. 89

einft feine SESelt mar. @r fcpmirtgt fid) auf ben

Ipolggaun, auf beut er alg Stub immer gefeffen

tjat urtb blidt in bie gems, ©ine graue, urtbe»

grengte SBelt liegt ba bor ipm. ©ine SBelt opne

©epeimniffe.
Stape am Qaun ftept ein fdjkmïeg gidjten»

Bäumten, bag pübfdj ift unb gerabe gebxtcpfen,
bag aber fcpeirtbar nocp gu jung lnat, um feinen
Stamm für ©elb git opfern. Könnft' a banf'
fc^ön fagen, bitrdjgucft. eg ben Sepp. £)b bag

iöaitmcpen mopl frop toar, bem Tobe entronnen

git fein? ©äff eg fiep bag Sterben Ejatte auf»

fparen bürfen, für fpiiter einmal?
@g ift ein fternlofer, berregneter SIbenb, aber

ber Sepp geljt bennocp ben SBeg gurüd, ben er

am früpen Stadjmittag paftig unb in großen

Sprüngen peruntergetommen mar. ©ept ipn
nun mutlog unb fcpmerfällig, Inie einer, ber feine
SBelt üerloren pat.

SJtiff SStabel mirb ttiopl niept unberföpnlicp

fein...

©er 3BaIbfee.

SBie Bift bu fcpört, bu tiefer, Blauer See

©g gagt ber laue SBefi, bicp angupaucpen,

Unb nur ber SBafferlilie reiner Scpnee

SBagt aug bem Beufcpen S3ufeu bir gu taucpen.

pjter ruirft Bein gifcper feine Ungelfcpnur,
.Kein Kapn roirb je burcp beine gluten gleiten,

©leicp einer ©itpyramBe ber Statur
Staufcpt nur ber SBalb burcp biefe ©infamBetten.

SBilbrofen ftreun bir SBeipraucp, ipr Urom
©ie fcpIanBen Tannen, bie bicp ringg umragen,
Unb bie, mie Säulen einen mäcpt'gen ©om,
©B fiep beg Jpimmetg Blau ©emöIBe tragen.

©inft Bannt' icp eine Seele, ernft, doII Stup,

©ie fiep ber SBelt Dcrfcplop mit fieben Siegeln,

©ie, rein unb tief, gefcp äffen fepien mie bu,

3tur um ben ipimmel in fiep aBgufpiegeln.
®etnrid) Seut^olb.

i^rofeffor "Beaumont.

„ißrofeffor Steaumont" unter biefem Sta»

men ftanb er auf bem Qettel. ©igentlicp mar er
ein geborener ©eutfeper, aber bag patte er in
ben fünfgig gapren feiner Künftlerlaufbapn,
bie ipn burdj atter Herren Scinber gefitprt patte,
beinape felber fepon bergeffen. Tie Spraipe er»

innert ipn niept mepr baran. SBie eg bie eigen»

tümlid)e Begabung mavtbernbcr Künftler ift, be=

perrfdjt er bie fremben Spraken fo leiept mie bie

SJtutterfpracpe. SBanbernbe Künjtler paben ïein
SSaterlanb, feine Heimat, gpre ipeimat ift bie

Qirïugmanege, ber Stallgang, bie ©arberob e

mit ipren triften unb bon bunten Koftümen
unb Stequifiten überpängten SBänben, bie Stüpne
beg Sîarietétpeaterg, bag ^otelgimmer ober
djambre garnie... unb biefe Örtlicpteiten fepen
in ber gangen SBelt gleidj aug, in San grancigco
fo mie in ißetergburg. ©egpalb meijf ber man»
beruhe Künftler nid)t, mag Ipeimat ift. SBopin
er fommt, bort finbet er fie.

Tie Heimat beg ißrofeffor Steaumont mar, feit
er alt gemorben, bag SSarietétpeater. gm roten,
mit golbenen knöpfen befepten gract, in meiner
SBefte unb grauen £>ofen trat er an febem SIbenb
mit feinem Ipünbcpen, einem tieinen meinen
ijSubel, bor bag 5ßublifum. @g mar feine eingige
Stummer. SJtit feinem glattrafierten, alten, ber»

mitterten unb immer naep SIrt ber alten Scpule
löcpelnben ©efiept, an bag oben giemlicp bünneg,

graueg Ipaar angrengte, gliep er eper einem aug»

gebienten Sdjaufpieler. SBarum er niept, mie

jeher anbete Strtift bon peutgutage, einen

Scpnurrbart trug? SBeil bag in ber guten alten
Qeit bei einem ©lomn nitpt Sitte mar. ©iomn
mar ißrofeffor Steaumont nämlidj gemefen, fogar
ein fepr berüpmter ©lomn. Sllg er bor bem gro»

fjen Kriege mit Soiffet naep Berlin faut unb ber

alte Kaifer SBilpelm, bamalg noep König, Soif»

fet meprfaep befudjte, mürbe er fein Siebling,
unb alg er eineg Slbenbg infolge einer SSerlepung
beg gufjgelenfg niept arbeiten tonnte, fragte ber

König ben ©ireftor: „SBo ftedt benn peüte
SSeaumont?" So menigfteng ergäplie ber Sîûnft»
1er. SBem? Seuten, beren Stamen er niept fannte,
bie fitp abenbg, menn er mit feiner Stummer fer»

tig mar, gu ipm fepten unb iprn über feine Stuin»

rner Komplimente maepten. ©r polte bann fein
Ißortemonnaie perbor, in bem er alte, germürbte
geitunggaugfdjnitte aufbemaprte, befonberg
frangöfifd)e, mag, menn er mit feiner gitternben
Ipanb unb ben fdpmirnmenben alten SCugen bar»

in ïramte, etmag Stüprenbeg patte, ©ag „?ßetit
gournal" nannte fein §ünbd)ert „Ie célèbre

epien", unb er fügte gur ©rtlärung pingu, bafg

Heinrich Leuthold: Der Waldsee. — Heinrich Lee: Professor Beaumont. 8S

einst seine Welt war. Er schwingt sich auf den

Holzzaun, auf dem er als Bub immer gesessen

hat und blickt in die Ferne. Eine graue, unbe-

grenzte Welt liegt da vor ihm. Eine Welt ohne

Geheimnisse.
Nahe am Zaun steht ein schlankes Fichten-

bäumchen, das hübsch ist und gerade gewachsen,

das aber scheinbar noch zu jung war, um seinen
Stamm für Geld zu opfern. Könnst' a dank'

schön sagen, durchzuckt es den Sepp. Ob das

Bäumchen Wohl froh war, dem Tode entronnen

zu sein? Daß es sich das Sterben hatte auf-
sparen dürfen, für später einmal?

Es ist
^

ein sternloser, verregneter Abend, aber

der Sepp geht dennoch den Weg zurück, den er

am frühen Nachmittag hastig und in großen
Sprüngen heruntergekommen war. Geht ihn
nun mutlos und schwerfällig, wie einer, der seine

Welt verloren hat.

Miß Mabel wird Wohl nicht unversöhnlich

sein...

Der Waldsee.

Wie bist du schön, du tiefer, blauer See!

Es zagt der laue West, dich anzuhauchen,

Und nur der Wasserlilie reiner Schnee

Wagt aus dem keuschen Busen dir zu tauchen.

Hier wirft kein Fischer seine Angelschnur,
Kein Kahn wird je durch deine Fluten gleiten.

Gleich einer Dithyrambe der Natur
Rauscht nur der Wald durch diese Einsamkeiten.

Wildrosen streun dir Weihrauch, ihr Arom
Die schlanken Tannen, die dich rings umragen,
Und die, wie Säulen einen mächt'gen Dom,
C>b sich des Himmels blau Gewölbe tragen.

Einst kannt' ich eine Seele, ernst, voll Ruh,
Die sich der Welt verschloß mit sieben Siegeln,

Die, rein und tief, geschaffen schien wie du,

Nur um den Himmel in sich abzuspiegeln.
Heinrich Leuthold.

Professor Beaumont.

„Professor Beaumont" unter diesem Na-
men stand er auf dem Zettel. Eigentlich war er
ein geborener Deutscher, aber das hatte er in
den fünfzig Jahren seiner Künstlerlaufbahn,
die ihn durch aller Herren Länder geführt hatte,
beinahe selber schon vergessen. Die Sprache er-
innert ihn nicht mehr daran. Wie es die eigen-
tümliche Begabung wandernder Künstler ist, be-

herrscht er die fremden Sprachen so leicht wie die

Muttersprache. Wandernde Künstler haben kein

Vaterland, keine Heimat. Ihre Heimat ist die

Zirkusmanege, der Stallgang, die Garderobe
mit ihren tristen und von bunten Kostümen
und Requisiten überhängten Wänden, die Bühne
des Varietotheaters, das Hotelzimmer oder
chambre garnie... und diese Örtlichkeiten sehen
in der ganzen Welt gleich aus, in San Francisco
so wie in Petersburg. Deshalb weiß der wan-
dernde Künstler nicht, was Heimat ist. Wohin
er kommt, dort findet er sie.

Die Heimat des Professor Beaumont war, seit
er alt geworden, das Varietstheater. Im roten,
mit goldenen Knöpfen besetzten Frack, in weißer
Weste und grauen Hosen trat er an jedem Abend
mit seinem Hündchen, einem kleinen weißen
Pudel, vor das Publikum. Es war seine einzige
Nummer. Mit seinem glattrasierten, alten, ver-

witterten und immer nach Art der alten Schule
lächelnden Gesicht, an das oben ziemlich dünnes,
graues Haar angrenzte, glich er eher einem aus-
gedienten Schauspieler. Warum er nicht, wie

jeder andere Artist von heutzutage, einen

Schnurrbart trug? Weil das in der guten alten
Zeit bei einem Clown nicht Sitte war. Clown
war Professor Beaumont nämlich gewesen, sogar
ein sehr berühmter Clown. Als er vor dem gro-
ßen Kriege mit Loisset nach Berlin kam und der

alte Kaiser Wilhelm, damals nach König, Lois-
set mehrfach besuchte, wurde er sein Liebling,
und als er eines Abends infolge einer Verletzung
des Fußgelenks nicht arbeiten konnte, fragte der

König den Direktor: „Wo steckt denn heute
Beaumont?" So wenigstens erzählte der Künst-
ler. Wem? Leuten, deren Namen er nicht kannte,
die sich abends, wenn er mit seiner Nummer fer-
tig war, zu ihm setzten und ihm über seine Num-
mer Komplimente machten. Er holte dann sein

Portemonnaie hervor, in dem er alte, zermürbte
Zeitungsausschnitte aufbewahrte, besonders
französische, was, wenn er mit seiner zitternden
Hand und den schwimmenden alten Augen dar-
in kramte, etwas Rührendes hatte. Das „Petit
Journal" nannte sein Hündchen „le célèbre

chien", und er fügte zur Erklärung hinzu, daß
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bas „Sßetit journal" bag pexBoxxagenbfte unb
einflufjxeipfte Organ granfxeipg fei. Sop pöper
alg 5ßaxig, toag beit Stunftfinn Betxaf, fcE)äigte ex

aiïexbingg Sîaxfeilte, too namentlip' an ben ©a=

gen, too bie Hafenarbeiter ben Sopn augBegapIt
expielten unb bie SSarietétîjeater begpalb augbex=

tauft toaxen, ber Seifatt, ben ex boxt geexntet
patte, atteg ©enfBare übertraf. ©pon in $oI=
ianb, too ex gleic^faltê, boxt in einem Qirfug,
mit feinem Hünbepen gearbeitet Blatte, bxopten
untex bem Seifall bie Sßänbe einguftüxgen, aBex,
toie gefagt, in SJiaxfeiüe toax eg toomöglip nop
äxgex. ©eine Summer nannte ex im ©efprüp
unb gtoax nipt in bem fpnöben ©on bex 5ßrapl=

pänfe, fonbexn naiB unb gläubig unb bafiei bop
alg Kenner, bex feit fünfgig Snpren genug untex
ben Sîenfpen gefepen, „bag gröffte Shmfttoex!
bex SBelt". ©ein ïleinex, toeifjex 5ßube[ lief baBei

auf ben Hinterpfoten eine aufgefteHte, mit xotem
Sud) Befplagene ©reppe auf unb niebex, Bon
einem ©tuple mapte er, immer baBei auf ben

Hinterpfoten ftepenb, ben ®opffpxung pinaB,
burp eine eifexne Ofenröpre ben ©unnelfpxung,
unb, toag gulept bie ©langleiftung toax, bex 5ßu=

bei ftieg, gang toie ein menfpliper Seiter, auf
ein fleineg, pölgerneg Sßfexb. ©pon feit bxei

Satjxen gog ber alte Stünfiler mit feinem Hünb=
pen pexum, teinex aber Bon ben Bielen ®ontux=
renten mapte ipm biefe Summer, bag „ißferb"
nap. Slptgepn Sionate patte ex gu bex ©xeffitx
gebxaupt — aptgepn Stonate tägliche, unBer=
bxoffene Stxbeit. SBie aber patte fie fiep auep ge=

lopnt!
Seben Sormittag unb jeben Sapmittag

tonnte man ben ißxofeffox Seaumont mit fei=

nem Hünbpen eine ©tunbe lang fpagiexen gepen
fepen. ©ann jap er in feinem fptoargen, fpon
ettoag altmobifcpen ©epxod, mit bex großen,
ettoag auffälligen, aug Bunten ©belfteinen Be=

ftepenben Sufennabel, ber buntlen ©ammet=
toefte unb bem Qplinbexput gang toie ein toüx=

biger alter Here aug. SeBen ipm trottete fein
Hünbpen — gang toie ein getoöpnliper, unge=
Bilbeter, anberer Hnnb. SlieB ber SSeiftex ftepen,
fo ftanb auep bag Hünbpen ftitl unb Biidte mit
ftummer $rage P ipnx empor. SJtit feinem an
bex unteren Hälfte gefporenen, rofafarBenen
SeiB fap eg fo bxoltig, fo pübfp unb fo faubex
aug, baff felBft Seute mit fonft grämliipen, fin=
fteren ©efiptern freunblipe Slide gu ipm nie»

bergleiten liefen, ©ie Storgenfuppe Bereitete
ber ^ßrofeffor an jebern ©ag feinem Hünbpen
felfift, peute mit Sinbfleifp, morgen mit ®a!B=

effor ÏSectumoni

fleifcp, übermorgen mit ©ptoeinefleifp. Slup
bex ÜRenfp ifjt gern an jebern ©age ettoag

anbereg.
®ag Hünbpen toax Bier Sapre alt* ©ang jung

patte eg fein H^r getauft, ©o lange, toie nod)

fein H^rr gu leben patte, fo lange toüxbe eg nap
menfpliper Soraugfipt glcid)fallg am SeBen

Bleiben, unb bag toax für feinen Herrn fepr not»

toenbig. ©g toax nun feineg Herrn eingiger ©r=

näpxer. ©in Sexmögen, toie Biete anbexe 3lx=

tiften, patte ex nipt gefammelt. 3ßag ex in fei=

nem SeBen fid) extooxBen patte, bag patte ex Box

fünf, feepg Sapren, alg ex auf eigene Secpnung

aufgutreten unternommen patte, Bottftänbig ein=

gebüfjt. Sun muffte ex augfdjliefflicp Bon feinem

©epalt leben, unb baBon tonnte ex nieptg mepx

exfpaxen. SBag pätte ex opne fein Hünbpen unb

mit feinen Sapren üBerpaupt nod) anfangen
tonnen? Qu törperlicpex StrBeit toax ex lange

fpon gu feptoaep ; aber auep gux ©xeffuxaxbeit

toar ipm mit bem Sllter bag Sötigfte abpanben

getommen, bie ©attraft. ®ag patte ex gefüplt,
alg er fein Hünbcpen toieber eine neue Summer
lepren tooHte: eg ging nidjt mepr. Sur nop
toiebexpolen tonnte ex mit ipm — bag getoopnte

©tünbdpen jeben Soxmittag.
©ine Sßreigfrage toäxe getoefen: toen liebte

Sßxofeffox Seaumont in feinem Hünbdjen toopl

mepx — feinen ©xnäprex ober feinen greunb?
©eit bie SSenfd)en Bon feinem Bexüpmten Sa=

men nieptg mepr tou^ten, feit fie ipn Bei feiner

felBftänbigen lXntexnepmung fo ftpnöb im ©tiep

gelaffen, feit felBft bie ©irettoxen nieptg mepx

Bon ber Sunft Bexftanben, gepöxte fein Herg, fo=

toeit eg bag Sitter unb bie genoffene Sittexteit
nitpt ettoa fepon Bextxodnet unb empfinbungglog
gemadjt patten, gang feinem Hünbcpen. SJtit

gäxtlicpteit poB ex eg jeben SBenb am ©eptuffe
bex Summer, toenn fie toieber gut gelungen toax,

Bor bem gangen iffuBIitum auf feinen Slxm,

bxüdte eg an feine Sxuft, an fein ©efiept —
moepten manepe im -ffuBIilunt auep beuten, bafg

eg ein Somöbientxid toar. ©ag ißuBIitum SBag

Bexftanb "eg üBerpaupt? ©ein Hünbpen toax

^aBiar fürg Soff. Sur bie groben, augenfäHr
gen ©ffette toüxbigte bag 5ßuBIitum, niept aber

bie geinpeiten, in benen gerabe fein Hünbcpen

gxoff toax, ein ^ünftlex, gröffex alg ein Stenfdj.
SBag ging fie Beibe bag ?ßitBIitum an? ©in eptex

Sünftlex arbeitet für fiep felBft.
@g mar SBenb, unb Sßrofejfor Seaumont ging

mit feinem Hünbpen nap bem ©peater. ©uxp
bie ©trafjen flutete, toie eg Bei bem fpönen

90 Heinrich Lee: P

das „Petit Journal" das hervorragendste und
einflußreichste Organ Frankreichs sei. Noch höher
als Paris, was den Kunstsinn betraf, schätzte er
allerdings Marseille, wo namentlich an den Ta-
gen, wo die Hafenarbeiter den Lohn ausbezahlt
erhielten und die Varietotheater deshalb ausver-
kauft waren, der Beifall, den er dort geerntet
hatte, alles Denkbare übertraf. Schon in Hol-
land, wo er gleichfalls, dort in einem Zirkus,
mit seinem Hündchen gearbeitet hatte, drohten
unter dem Beifall die Wände einzustürzen, aber,
wie gesagt, in Marseille war es womöglich noch

ärger. Seine Nummer nannte er im Gespräch
und zwar nicht in dem schnöden Ton der Prahl-
Hänse, sondern naiv und gläubig und dabei doch

als Kenner, der seit fünfzig Jahren genug unter
den Menschen gesehen, „das größte Kunstwerk
der Welt". Sein kleiner, weißer Pudel lief dabei

aus den Hinterpfoten eine aufgestellte, mit rotem
Tuch beschlagene Treppe auf und nieder, von
einem Stuhle machte er, immer dabei auf den

Hinterpfoten stehend, den Kopssprung hinab,
durch eine eiserne Ofenröhre den Tunnelsprung,
und, was zuletzt die Glanzleistung war, der Pu-
del stieg, ganz wie ein menschlicher Reiter, auf
ein kleines, hölzernes Pferd. Schon seit drei
Jahren zog der alte Künstler mit seinem Hünd-
chen herum, keiner aber von den vielen Konkur-
reuten machte ihm diese Nummer, das „Pferd"
nach. Achtzehn Monate hatte er zu der Dressur
gebraucht — achtzehn Monate tägliche, under-
drossene Arbeit. Wie aber hatte sie sich auch ge-
lohnt!

Jeden Vormittag und jeden Nachmittag
konnte man den Professor Beaumont mit sei-
nem Hündchen eine Stunde lang spazieren gehen
sehen. Dann sah er in seinem schwarzen, schon
etwas altmodischen Gehrock, mit der großen,
etwas auffälligen, aus bunten Edelsteinen be-

stehenden Busennadel, der dunklen Sammet-
Weste und dem Zylinderhut ganz wie ein wür-
diger alter Herr aus. Neben ihm trottete sein
Hündchen — ganz wie ein gewöhnlicher, unge-
bildeter, anderer Hund. Blieb der Meister stehen,
so stand auch das Hündchen still und blickte mit
stummer Frage zu ihm empor. Mit seinem an
der unteren Hälfte geschorenen, rosafarbenen
Leib sah es so drollig, so hübsch und so sauber
aus, daß selbst Leute mit sonst grämlichen, fin-
steren Gesichtern freundliche Blicke zu ihm nie-
dergleiten ließen. Die Morgensuppe bereitete
der Professor an jedem Tag seinem Hündchen
selbst, heute mit Rindfleisch, morgen mit Kalb-

essor Beaumont.

fleisch, übermorgen mit Schweinefleisch. Auch
der Mensch ißt gern an jedem Tage etwas
anderes.

Das Hündchen war vier Jahre alt. Ganz jung
hatte es sein Herr gekauft. So lange, wie noch

sein Herr zu leben hatte, so lange würde es nach

menschlicher Voraussicht gleichfalls am Leben

bleiben, und das war für seinen Herrn sehr not-
wendig. Es war nun seines Herrn einziger Er-
nährer. Ein Vermögen, wie viele andere Ar-
tisten, hatte er nicht gesammelt. Was er in sei-

nem Leben sich erworben hatte, das hatte er vor
fünf, sechs Jahren, als er auf eigene Rechnung

auszutreten unternommen hatte, vollständig ein-

gebüßt. Nun mußte er ausschließlich von seinem

Gehalt leben, und davon konnte er nichts mehr

ersparen. Was hätte er ohne sein Hündchen und

mit seinen Jahren überhaupt noch anfangen
können? Zu körperlicher Arbeit war er lange

schon zu schwach; aber auch zur Dressurarbeit

war ihm mit dem Alter das Nötigste abhanden

gekommen, die Tatkraft. Das hatte er gefühlt,
als er sein Hündchen wieder eine neue Nummer
lehren wollte: es ging nicht mehr. Nur noch

wiederholen konnte er mit ihm — das gewohnte

Stündchen jeden Vormittag.
Eine Preissrage wäre gewesen: wen liebte

Professor Beaumont in seinem Hündchen wohl

mehr — seinen Ernährer oder seinen Freund?
Seit die Menschen von seinem berühmten Na-

men nichts mehr wußten, seit sie ihn bei seiner

selbständigen Unternehmung so schnöd im Stich
gelassen, seit selbst die Direktoren nichts mehr

von der Kunst verstanden, gehörte sein Herz, so-

weit es das Alter und die genossene Bitterkeit
nicht etwa schon vertrocknet und empfindungslos
gemacht hatten, ganz seinem Hündchen. Mit
Zärtlichkeit hob er es jeden Abend am Schlüsse

der Nummer, wenn sie wieder gut gelungen war,
vor dem ganzen Publikum auf seinen Arm,
drückte es an seine Brust, an sein Gesicht —
mochten manche im Publikum auch denken, daß

es ein Komödientrick war. Das Publikum! Was

verstand 'es überhaupt? Sein Hündchen war
Kaviar fürs Volk. Nur die groben, augenfälli-
gen Effekte würdigte das Publikum, nicht aber

die Feinheiten, in denen gerade sein Hündchen

groß war, ein Künstler, größer als ein Mensch.
Was ging sie beide das Publikum an? Ein echter

Künstler arbeitet für sich selbst.

Es war Abend, und Professar Beaumont ging
mit seinem Hündchen nach dem Theater. Durch
die Straßen flutete, wie es bei dein schönen
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grüfilinggtoetter toafjrlid) fein SBunber toar,
birîjtgebrângt ber SSerïeîjr, ber Branbenbe 33er=

fef)t ber SBeltftabt. (Solche grüfjlinggtage irt ben

großen ^auptftäbten mit ifiten erftïlaffigert
©taBIiffement mar Dßtofeffot SSeaumont mit fei=

riem ^ünbdfen nun leibet getoöfjnt. Seibet!
Senn erft, toenn bie fd)öne 3saî)teggeit ïam,
meint bag ^ntereffe an ben Sfjeatern aUmâî)Iicï)

ctfofd), toenn unerfreuliche Süden im 3ufc£)auet=

räum entftanben, toenn begfjalB bie Sireftoren
feine ^oîjert ©ef)älter utelgr auftoenben tooHten,
bann erft engagierten fie ifm. fgm Sffiinter, gut
ïjDÏjert ©aifon, toat er nur für bie Keinen 33üf)=

nen gut genug, ©o erging eg einem alten Sftann,
bon bem ber Stönig bon ißreufjen gu Soiffet ge=

fagt hatte: „3Bo ftedt benn fjeute iöeaumont?"

gedungen, fogar ©rtraBIätter tourben auf ber

©trafge auggerufen. Hut bergleidjen fümmert ficf)

ein lîûnftler nidjt, Sfïïe großen Dteuigfeiten, bie

attbere Seute in ÜBetoegung feigen, toie fdjtoere
llnglüdgfälfe, ®rieggnaä)rid)ten, neue @ntbef=

Jungen, Sforbf)oI=@£t)ebitionen, urtb toag egfonft
nod) giBt, gefjen iîjn nicfjtg an. Sarin gleicht ex
ben ©djauffuelern. Xtnb toarurn? Sßeil er im=

mer unb überall ein gwutber ift. Sag SSolf,
bem ettoag guftöfjt, ift nidft fein 33oIf; bie@tabt,
in ber fid) éttoag gutragt, toirb fdfon morgen
toieber bort if)m berfaffen fein. @r ftefjt aBfeitg.
gtoifcffen if)m unb ben anbeten Beuten gibt eg
fein Säanb unb nidftg ©emeinfdiaftlidjeg, au^er
feiner StrBeit, feiner Kummer, bie fie im Sweater
gu Betounbern fommen, unb bie alfo bon allen
Singen auf bet SBelt bag eingig SBicfjtige ift.

@o ging Sßrofeffor Steaumont mit feinem
.fpünbclfen TEjtxt, immer bie feud)tfd)immernben
Slugen buret) bag ©ebränge bortoärtg gerietet.
Sie 33orüBergef)enben fafjen ben alten Iperrn mit
feinem f)üfijd)en, Keinen, brottigen ©enoffen toie
getoölfnlid) an, bag hatte er aBer fdfon bamalg,
alg er nodf jung unb fcpn toar, nidjt meljr Be=

achtet, ^n ber §anb hatte er einen altmobifcfjen
©tod mit einer foftBaren bergoibeten ßrüde,
ben ifmt einmal bor langer, langer Qeit in 9iu|=
lanb eine bornefjme Same gefdjenft Ijatte, toeil
er Dünge, Diabein unb llfjren nicht uteBr BaBen
toollte.

SBagen auf äßagen, in breifadjer unb bier=
faäjer Dteiïje, rollten auf bem gaftobamm borBei,
unb bon bem Sifflait ftieg ein feiner Seergerudj
emftor. ©ine britdenbe ipifge lag nod) in ber
Blauen Suft. gür ben Sefitdj fjeute SIBenb ber=
ffirad) bag SBetter nidjtg ©uteg, unb bann f)ief3
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eg Bei ber Sireftion, feine Stummer fiaBe feine
gugfraft, SBenn bie nur feinem Ipünbdjen
feinen ©djaben tat! gn ©übfranfreidj toar eg

iljm Bei ber folgen Semfteratur fterBengfranf
getoorben; Sag unb Stadjt toar er an feinem
Sager geblieben unb hatte eg mit ©ig gefüfjlt,
Big bag Siethen toieber gefitnb toar. Sie Jïranf=
fjeit toar, er fiatte ©ott bafür gebanft, glüdlidj
borüBergegangen.

Sag Sfjeater lag in einer ber tpaufdftraffen,
bic^t an einem Söafjnfjof. Sie ©tra§e führte jeigt
über eilten großen $Iatg.

„SranquiUe!" rief $ßrofeffor Seaumont fei«
nem ipünbdjen leife gu, rnorauf eg fofort neben

ifjm ftefjen Blieb, bamit erft ber ungefdjidte,
fdjtoer Belabene SmniBug, ber IferanroIIte, an
ifjnen borüBerfufir.

©in alter 2)îann mit feuditen Sfugen fiefjt
nitfit mef)t gut; begfjalB mu§ er botfidjtig fein.
Sann festen fie fid) toieber in Sftatfd).

SBenn bie fytüfjlinggfonne in eine gro^e
©tobt fdjeint, fo gibt eg auf Klötgen unb @tra=
^en ein eigenatiigeg gunfeln, Sfli^en unb
©längen. Sie fidta Kleiber ber Samen, bie

toeifjen SBiftfel ber DffagienBäume, bie Senfftan=
gen ber gdflttäbet, bie $elmff)ifeen ber ©d§uig=
leute, bag frifplädierte Sebergeug ber babin=
faufenben Sroft^fen, affeg funfeit, Blifgt unb
glängt, unb bag Sfuge ift bon bem neuen, froren
SeBen toie geBIenbet.

©o toar eg audf auf bem großen ißla^e.
©in marferf^ütternber, ben Säxm burc£)=

fc^neibenber ©t^rei flang falö^Iic^i üBer ben ipta^
fjintoeg.

2fn einer ©teüe in bem ©ebränge, auf bie

nun alfeg gurannte, Bilbete fit^ ein Sfuflauf.
Sie ^föagen mußten einen IXmtoeg machen,

unb nur flüchtig gelang eg ben Sttfaffert, bie
Dritte einen $8Iid gu toerfen. ©in ©t^u^mann
brängte fi^ fe^t I)inbut(|.

SBag toar gefcfiefien?

Stuf bem Slfglfaft lag, bon 58Iut üBerftrömt,
gexmalmt, ein fleiner, toeifjet §unb; er ritïjrfe
fid) nidit me^r. ©in SBagen fjatte if)n toofil üBer=
fafjren, unb ber Sfuffdjet fiatte fid^ aug bem
©tauBe gemalt.

33or bem fleinen Seidfnant fniefe ein alter
DDtann, ber $ut toar ifgm bom Sîobf gefallen, fo
ba§ man feine bünnen, grauen ^aare faf), unb
er toimmerte: „SSÎein Ipünbdjen! SKein $ünb=

ipeinrtcC) See.

Heinrich Lee: H

Frühlingswetter wahrlich kein Wunder war,
dichtgedrängt der Verkehr, der brandende Ver-
kehr der Weltstadt. Solche Frühlingstage in den

großen Hauptstädten mit ihren erstklassigen

Etablissement war Professor Beaumont mit sei-

nem Hündchen nun leider gewöhnt. Leider!
Denn erst, wenn die schöne Jahreszeit kam,

wenn das Interesse an den Theatern allmählich
erlosch, wenn unerfreuliche Lücken im Zuschauer-
räum entstanden, wenn deshalb die Direktoren
keine hohen Gehälter mehr aufwenden wollten,
dann erst engagierten sie ihn. Im Winter, zur
hohen Saison, war er nur für die kleinen Büh-
neu gut genug. So erging es einem alten Mann,
von dem der König von Preußen zu Loiffet ge-
sagt hatte: „Wo steckt denn heute Beaumont?"

Zeitungen, sogar Extrablätter wurden auf der

Straße ausgerufen. Um dergleichen kümmert sich

ein Künstler nicht. Alle großen Neuigkeiten, die

andere Leute in Bewegung fetzen, wie schwere

Unglücksfälle, Kriegsnachrichten, neue Entdek-
kungen, Nordpol-Expeditionen, und was es sonst
noch gibt, gehen ihn nichts an. Darin gleicht er
den Schauspielern. Und warum? Weil er im-
mer und überall ein Fremder ist. Das Volk,
dem etwas zustößt, ist nicht sein Volk; die Stadt,
in der sich etwas zuträgt, wird schon morgen
wieder von ihm verlassen sein. Er steht abseits.
Zwischen ihm und den anderen Leuten gibt es
kein Band und nichts Gemeinschaftliches, außer
seiner Arbeit, seiner Nummer, die sie im Theater
zu bewundern kommen, und die also von allen
Dingen auf der Welt das einzig Wichtige ist.

So ging Professor Beaumont mit seinem
Hündchen hin, immer die feuchtschimmernden
Augen durch das Gedränge vorwärts gerichtet.
Die Vorübergehenden sahen den alten Herrn mit
seinem hübschen, kleinen, drolligen Genossen wie
gewöhnlich an, das hatte er aber schon damals,
als er noch jung und schön war, nicht mehr be-
achtet. In der Hand hatte er einen altmodischen
Stock mit einer kostbaren vergoldeten Krücke,
den ihm einmal vor langer, langer Zeit in Ruß-
land eine vornehme Dame geschenkt hatte, weil
er Ringe, Nadeln und Uhren nicht mehr haben
wollte.

Wagen auf Wagen, in dreifacher und vier-
fâcher Reihe, rollten auf dem Fahrdamm vorbei,
und von dem Asphalt stieg ein feiner Teergeruch
empor. Eine drückende Hitze lag noch in der
blauen Luft. Für den Besuch heute Abend ver-
sprach das Wetter nichts Gutes, und dann hieß
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es bei der Direktion, seine Nummer habe keine

Zugkraft. Wenn die Hitze nur seinem Hündchen
keinen Schaden tat! In Südfrankreich war es

ihm bei der hohen Temperatur sterbenskrank
geworden; Tag und Nacht war er an seinem
Lager geblieben und hatte es mit Eis gekühlt,
bis das Tierchen wieder gesund war. Die Krank-
heit war, er hatte Gott dafür gedankt, glücklich
vorübergegangen.

Das Theater lag in einer der Hauptstraßen,
dicht an einem Bahnhof. Die Straße führte jetzt
über eillen großen Platz.

„Tranquille!" rief Professor Beaumont sei-

nem Hündchen leise zu, worauf es sofort neben

ihm stehen blieb, damit erst der ungeschickte,
schwer beladene Omnibus, der heranrollte, an
ihnen vorüberfuhr.

Ein alter Mann mit feuchten Augen sieht
nicht mehr gut; deshalb muß er vorsichtig sein.
Dann setzten sie sich wieder in Marsch.

Wenn die Frühlingssonne in eine große
Stadt scheint, so gibt es auf Plätzen und Stra-
ßen ein eigenartiges Funkeln, Blitzen und
Glänzen. Die hellen Kleider der Damen, die

weißen Wipfel der Akazienbäume, die Lenkstan-
gen der Fahrräder, die Helmspitzen der Schutz-
leute, das frischlackierte Lederzeug der dahin-
sausenden Droschken, alles funkelt, blitzt und
glänzt, und das Auge ist von dem neuen, frohen
Leben wie geblendet.

So war es auch auf dem großen Platze.
Ein markerschütternder, den Lärm durch-

schneidender Schrei klang plötzlich über den Platz
hinweg.

An einer Stelle in dem Gedränge, auf die

nun alles zurannte, bildete sich ein Auflauf.
Die Wagen mutzten einen Umweg machen,

und nur flüchtig gelang es den Insassen, in die
Mitte einen Blick zu werfen. Ein Schutzmann
drängte sich jetzt hindurch.

Was war geschehen?

Auf dem Asphalt lag, von Blut überströmt,
zermalmt, ein kleiner, weißer Hund; er rührte
sich nicht mehr. Ein Wagen hatte ihn wohl über-
fahren, und der Kutscher hatte sich aus dem
Staube gemacht.

Vor dem kleinen Leichnam kniete ein alter
Mann, der Hut war ihm vom Kopf gefallen, so

daß man seine dünnen, grauen Haare sah, und
er wimmerte: „Mein Hündchen! Mein Hünd-
chên! Heinrich Lee.
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